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Jobknüller Journalismus? Redakteur, Reporter ein gefragter Beruf mit
Zukunft? Wer die Branche kennt, stutzt: Schließlich weiß man doch,
daß das Heer der arbeitslosen Geistes- und Sozialwissenschaftler in
diesem Beruf unterzukommen sucht, von den arbeitslosen Lehrern gar
nicht zu sprechen. Schließlich weiß man, daß in Rundfunkanstalten und
Verlagshäusern die Bewerbungen waschkörbeweise ein- und die Ableh­
nungen vorgedruckt ausgehen. Das Fragezeichen hinter dem Motto
einer Tagung der CSU-nahen Hanns-Seidel-Stiftung, deren Beiträge
nun auch als Publikation vorliegen, scheint berechtigt.

Erhard Ulrich von der Bundesanstalt für Arbeit macht deutlich, daß
die postindustrielle Gesellschaft auch eine Informationsgesellschaft
sein wird: "Wir stehen vor großen Umwälzungen. Stichworte wie Ka­
bel, Satellit, Video, Bildplatte und Bildschirmtext signalisieren dies."
(S. 20) Ulrich macht klar, daß dies positiv auf den journalistischen
Arbeitsmarkt ausstrahlen wird. Bereits heute hätten 37 % der Er­
werbstätigen (sie) mit Information zu tun (S. 19). Eine Zahl, die leider
nicht spezifiziert wird, denn bei allem Optimismus, diese unglaubliche
Quote kann nur zustande kommen, wenn man jede Sekretärin, ja wohl
auch jeden Briefträger mitrechnet, also den Begriff Kommunikations­
beruf völlig ausdehnt.

Einen ebenfalls positiven Ausblick wagt der medienpolitische Fach­
mann der CDU/CSU Bundestagsfraktion, Dietrich Weirich. Auch wenn
das Arbeitsplatzangebot in der Medienbranche kleiner sei als die
Nachfrage für diesen Beruf, - die Aussichten seien gut (S. 31 ).



Chancen habe freilich nur der Qualifizierte. In einem Job, dessen
Berufsbild sich ständig ausweite, komme einer soliden Ausbildung
immer mehr Bedeutung zu.

Nach den tendenziell positiven Lagebeschreibungen von seiten der
Arbeitsmarktforschung und der Politik beschäftigen sich die weiteren
Beiträge folgerichtig mit der immer wieder neuen Auseinandersetzung
um die Journalistenausbildung. Professor Wilke, Lehrstuhlinhaber für
Journalistik in Eichstätt, faßt Pro und Contra der akademischen Jour­
nalistenausbildung zusammen. Er weist darauf hin, daß viele Ressenti­
ments gegen studierte Journalisten berechtigt waren und sind, weil "die
praktische Ausbildung lange Zeit zu kurz kam" (S. 43), er wehrt sich
gleichzeitig aber gegen die blinden Pragmatiker, denn guter Jour­
nalismus setze halt nicht nur eine flotte "Schreibe", sondern durchaus
analytische Kenntnisse voraus (S. 45).

Besonders plastisch ist der Beitrag von Holger Rauf, der in der Axel
Springer AG für die Journalistenausbildung zuständig ist. Er relativiert
den Optimismus seiner Vorredner und erinnert daran, daß der Journa­
list zum "Ausweichberuf" (S. 51) allzu vieler Akademiker geworden ist
und spricht sogar vom "Massenansturm" (S. 55). Er plädiert für eine
praxisnahe Ausbildung, die freilich wiederum nicht theorieblind sein
darf, weder "praxisfernes Theoretisieren" noch "unreflektierter Prak­
tizismus" seien taugliche Ansätze (S. 59). Holger Rauf bringt am Ende
noch eine Zahl ins Spiel, die dankenswerterweise anzeigt, mit welchen
Größenordnungen wir es bei diesem Jobknüller tatsächlich zu tun
haben: Es gibt derzeit ganze 20.000 hauptberufliche Journalisten und
nur 1800 Ausbildungsplätze (S. 66).

Jobknüller Journalismus? Für die wenigen, die es geschafft haben, ein
Bein in eine Redaktionstür zu stellen (was de facto immer noch
wichtiger als eine gute formale Ausbildung ist), für diese wenigen
vielleicht schon. Über das weitgehend individuelle Problem des "Ein­
stieges" liest man leider nichts. Dennoch lohnt sich die Lektüre des
Bändchens: Zum einen, weil sie den Optimismus, den weite Teile der
Union - und damit der dominierenden politischen Kraft in der Bundes­
republik - mit der Entwicklung der sogenannten Neuen Medien verbin­
den. zum Ausdruck bringt. Zum anderen, weil generelle Schwierigkei­
ten der journalistischen Berufsausbildung sehr konzis zusammengefaßt
sind. Ein nützliches Kompendium, vor allem für Studenten und Berufs­
anfä 1ger.
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